ie 


Dube 


Stuck 50. 


Wochenblatt. 


Krieg. 


Sonnabend den 10. Dezember 1831. 


Das Band. 


Das Kaminfeuer loderte; die weiße Kaffee⸗ 
Serviette war auf den runden, vor dem Sopha 
ſtehenden Tiſch gebreitet; zwei feine weiße Taſſen, 
die ſilberne Zuckerdoſe, das friſche Zwieback nicht 
fehlend, hatte Claudine, die Zofe der Baronin 
v. Wellenheim, puͤnktlich, der Einrichtung des 
Hauſes gemäß, alles zum Fruͤhſtuͤck bereitet. Ihre 
Gebieterin trat aus ihrem Schlafgemach in das 
geordnete Zimmer; doch anſtatt, wie ſonſt, auf bas 
Geregelte genau achtend, rief ſie bloß, ſich zerſtreut 
ins Sopha werfend: Claudine, reiche mir doch 
dort aus dem Schreibtiſche in dem verborgenen 
Fache linker Hand mein Traumbuch hervor. Clau⸗ 
dine befolgte den Befehl und ſuchte. Die Baronin 
fuhr fort: Ein wunderbarer Traum hat mich die 


Nacht geſtöͤrt; ich hatte mit fo vielerlei Bändern zu 


thun; das ſoll ja Verbindungen, Heirathen bedeu⸗ 
ten. Am Ende, liebes Kind, ſterbe ich nicht als 


men rechnete. 


Wittwe! Aber, mein Gott, findeſt Du es denn 
noch nicht? Claudine verſicherte, es nirgends zu 
ſehen. Die Baronin ging nun ſelbſt ſuchen, warf 
Alles aus dem Fache heraus; doch es war nicht da. 
Beide ſannen hin und her, und Claudine fragte 
endlich, ob es in dunkelblaues Papier eingebunden 
ſey; fo hätte fie ein aͤhnliches bei der Nichte, dem 
Fräulein Antonie, geſehen. — Das wäre ja uner⸗ 
hoͤrt! rief die Baronin, die Hände windend. Traͤu⸗ 
men! ja, das kann ſo ein junges Maͤdchen wohl, 
aber fich nicht um die Auslegung befümmerh; das 
ſchickt ſich nicht, und noch dazu mein Vertrauen 
ſo zu mißbrauchen, wenn ſie mir aus dem Fache 
etwas zulangen muß. Ohne meine Erlaubniß dies 
Buch zu nehmen! Je mehr ſie ſprach, deſto höher 
ſtieg ihr Eifer, und ſie befahl, Antonien, wie ge⸗ 
woͤhnlich, zum Frühſtück zu rufen, und den fo unge⸗ 
wohnlich lang verzögerten Kaffee zu holen, bei dem 
fi e fo recht gemaͤchlich hinter alle Schliche zu kom⸗ 
Sie ordnete nun ihren Morgen⸗ 
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Anzug, den ſie heute ganz uͤberſehen hatte, und 
ſetzte ſich ſinnend nieder, den Träumen, die fie noch 
umgaukelten, ſich hingebend, bis Antonie, in ihrer 
reizenden Wirklichkeit vor ſie tretend, ſie unange⸗ 
nehm daraus weckte. Den bluͤhend friſchen Mund 
auf die abgezehrte Hand der Tante druͤckend, bot 
ſie ihr einen guten Morgen, welchen die Baronin 
kalt erwiederte, darauf ſie niederſetzen hieß, und 
von ihr verlangte, den eben angekommen dampfen⸗ 
den Kaffee eilig zu kredenzen. 

Waͤhrend Antonie auf 
Fruͤhſtuͤck bereitete, muſterte die Tante ihren Anzug, 
und ſchalt die Nichte, daß ſie ſo bluͤhend weiß ſchon 
am fruͤhen Morgen erſcheine. Die Krauſen und 
Manſchetten an einem Morgengewande waͤren ganz 
übrig. — Antonie erwiederte beſcheiden: fie ſetze 
in dergleichen mehr Gefallen, als in den größten 
Putz, und fragte die Tante, ob ihr nicht das von 
ihr ſelbſt geſtickte Haͤubchen geſiele. Dieſes hielt 
die Fuͤlle ihrer dunklen Locken feſt, und war unter 
dem weißen Halſe mit einem himmelblauen Bande 
gebunden. Sie verſicherte, daß ſie bald ein gleiches 
für fie zu fertigen ſich vorgenommen habe. — Doch 
nicht achtend der gefälligen Rede, ſagte die Tante; 
Schon gut! doch jetzt giebt es andere Dinge zu 
beſprechen, und grade heraus frage ich, wie Du zu 
meinem Traumbuche kommſt? — Antoniens Wan⸗ 
gen faͤrbten ſich wie Purpur; doch, ſich keines 
Unrechts bewußt, beſtaͤtigte ihr unſchuldiges Auge 
und der laͤchelnde Zug ihres Mundes das unbe⸗ 
fangene Geſtaͤndniß, fie hätte gern wiſſen mögen, 
was Band bedeute; fie habe einen unruhigen 
Traum und mit vielerlei Baͤndern zu thun ge⸗ 
habt. — Wies ſagte die Tante, mit Bändern? 
und ihre Sprache ſtockte. Nur kein Wort von der 


as Einladendſte das 


Auslegung; die will ich mir ſelbſt ſuchen. Das 
Traumbuch her! — Antonie eilte der Thuͤre zu, 
um der Tante zu willfahren; doch ließ dieſe ſie nicht 
fort, ſondern klingelte. Als Claudine eintrat, 
gebot ſie ihr, das Buch zu holen, und verlangte, 
daß Antonie angaͤbe, wo es liege. Antonie ſagte 
beklommen, daß auf dem Naͤhtiſche in ihrem Zim⸗ 
mer nahe bei dem Mirthenbaͤumchen Noten lägen; 
dort ſey das Buch zu finden. Claudine ging, und 
die Tante hoffend, die Nichte fuͤrchtend, verhielten 
ſich in dieſem Zwiſchenraume ſtumm, bis das Buch. 
anlangte. Ein kleines ſeidnes Band lag als Zei⸗ 
chen zwiſchen den Blaͤttern, und haſtig griff die 
Baronin darnach; doch keinesweges war das Merk⸗ 
band bezeichnet, ja, es fand ſich ſogar im ganzen 
Buche nichts; indeß, ein Band ſelbſt, konnte das 
nicht das Symbol des Traums ſeyn? Die Tante 
wandte es um, und fand darunter ein fein beſchrie⸗ 
benes Blaͤttchen, worauf die Worte ſtanden: 
„Morgen Abend 6 Uhr erwartet dich der Onkel 
Alexis.“ — Wie? rief ſie, der ſaubere Neffe und 
mein Bruder fü nd alfo zuruͤck? und Du mit in dem 
Komplott von Menſchen, die nur auf mein Ver⸗ 
derben ausgehn? Der eine Bruder hat auf Koſten 
meines Erbes flott gelebt, der andere das Geld 
verreiſt, und der Herr Sohn will durch die Heirath 
mit Dir noch das Letzte, was meine Schweſter, 
Deine Mutter, Dir verließ, an ſich ziehen. Nim⸗ 
mermehr! Du biſt eine Waiſe, ich habe Dich er⸗ 
wars: niemand hat über Deine Hand zu gebieten, 
als ich, und Alles ſoll bald entſchieden feyn. Mor 
gen Abend 6 Uhr, 2 iſt alſo heute, gehe ich an 
u; Antonie zerſtoß in Thränen, begann einigemal 
zu ſprechen; doch die hoͤchſt aufgebrachte Baronin 
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ließ ſie nicht zu Worte kommen. So blieb Alles, 
was ſich zu ihrem beſſern Urtheil aufklaͤren konnte, 
dunkel. Auf ihr Zimmer durfte ſie nicht gehen, ſon⸗ 
dern die Tante gebot ſtreng, bis zu ihrer Ruͤckkehr 
nicht von der Stelle zu weichen. Antonie wider⸗ 
ſetzte ſich nicht und vertraute der guten Sache. Die 
Stunden des Tages ſchlichen, der Tante gegen⸗ 
über, und nichts ſchien mehr in Beziehung mit 
ihrem Zorne zu ſtehen, als das Schlagen der Uhr. 

Endlich nahte der Abend. Der oft gewahlte, 
wieder verworfene, und wieder gewählte Anzug 
war vollendet. Der Wagen fuhr vor. Ein ſchwarz⸗ 
ſeidner Mantel und eine Kappe wurden uͤbergewor⸗ 
fen, und ſo der verhaͤngnißvolle Gang von der 
Tante angetreten. — Antonie athmete nun frei, 
nahm Feder und Papier, und ſchrieb den Vorfall 
des heutigen Tages rein und treulich nieder. Denn 
raͤthſelhaft mußte das Erſcheinen der Tante an ihrer 
Statt ſeyn, und ſie hatte nicht zu hoffen, daß ſie 
es der Wahrheit gemäß darſtellen wurde, noch daß 
ſie Gelegenheit finden wurde, es aufzuklaͤren. Sie 
ſuchte alſo in dem Zufall, ſich zu verftändigen, 
Troſt, und indem er ſich ihr darböte, wollte fie ihm 
mit ihrem Schreiben begegnen. 

Nahe am Schloße ihres Bruders ließ die 
Baronin halten, ſtieg aus, und ging, da es dunkel 
war, heimlichen Tritts in das ihr ſeit Jahren ent⸗ 
fremdete Haus. Der Groll kochte in ihr. Die 
Thuͤre war halb angelehnt; fie ſchlich hinein, und 
ein Maͤdchen trat ihr entgegen, winkte ihr, und 
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Sie verweilen, bis Sie der gnaͤdige Herr ruft. Und 
ſo ſchluͤpfte ſie, des leichten Auftrags entledigt, 
fort, ſo daß die Baronin den Vortheil hatte, in 
ihrem Inkognito nicht antworten zu durfen. Wie 
in einem Zauberſpiegel ſah ſie an einem erleuchte⸗ 
ten Theetiſche traulich ihre ſeit Jahren nicht geſehe— 
nen Brüder und ihren Neffen ſitzen. Das ver 
ſchloſſene Herz ward von dieſem Anblick erſchuͤttert. 
Sie naͤherte ſich leiſe dem zweiten Zimmer, wo ſie 
unbemerkt das Geſpraͤch hoͤren konnte, und wovon 
zu ihrem Erſtaunen der Wunſch nach Verſoͤhnung 
mit ihr der Gegenſtand war. Sie ward des Miß⸗ 
verſtaͤndnißes und des Mißtrauens inne, das fie 


auseinander gehalten hatte, daß die Einmiſchung 


führte fie auf einer nur ſchwach erleuchteten Treppe 


durch einen langen Korridor in ein Kabinet, das 
durch ein erleuchtetes drittes immer, wohin Glas⸗ 
thüren führten, nur matt erhellt wurde. Hier, 


gnadiges Fräulein, ſagte das Mädchen, möchten 


dritter Perſonen die Gemuͤther nur gegenſeitig er⸗ 
hitzt und entfernt habe, anſtatt fie näher zu bringen, 
und der ſeltne Mann, der mit reinem Wohlwollen 
handelt, ſchwer zu finden iſt. Alles, was ſie hoͤrte, 
überzeugte fie, daß es nie zu dieſen Spaltungen 
gekommen waͤre, wenn man ſich gegenſeitig gehoͤrt 
haͤtte. Die Rinde, die durch ſtete Nahrung von 
Bitterkeiten, durch Entfernung immer haͤrter um 
die verwandten Herzen ſich verwachſen hatte, loͤſte 
ſich immer mehr und mehr; ſie ward fuͤr die beſſern 
Gefuͤhle empfaͤnglich, und zog ſich tief bewegt in 
das Kabinet zuruͤck. 

Die Familie, welche die zarten Saiten der Ver⸗ 
haͤltniße zwiſchen Tante und Nichte ſchonen wollte, 
hatte erſt die ſchwierigen Punkte beſeitigt, und nun 
eilte Alexis, Antonien aus dem Kabinet zu holen. 
Im Rauſch der Freude, daß der erſehnte Augenblick 
gekommen ſey, erfaßte er die verhuͤllte Geſtalt und 
zog ſie mit ſich fort. Die herzliche Bewillkommung 
drang in den ihr wohlbekannten Stimmen an ihr 
Herz. Die Natur behauptete ihre Allgewalt; ſie 


konnte ſich nicht Länger halten, und warf die Ver: 
huͤllung ab. Alle waren betroffen; doch toͤnte von 
allen Theilen der Zuruf: Geliebte Schweſter! 
geliebten Bruͤder! — Jedes uͤberließ ſich dem 
Gluͤck, ſich zu verſtaͤndigen und neuerdings zu be⸗ 
freunden. Nicht mehr die Pflicht, ſondern die Liebe 
trat bei den Geſchwiſtern in ihre Rechte. Die zer⸗ 
rißnen Bande wurden von neuem angefnüpft, die 
der Schmerz und die Reue, ſich ſo lange verkannt 
zu haben, noch feſter zuſammenzog. — Waͤhrend 


dem hatte ſich Alexis entfernt, um Antonien abzus 


holen, und ſie vollendeten nun das Familienband, 
welches ſich bereits friedlich zu ſchlingen begann. 
Wie ſchoͤn gingen hier die Traͤume aus! Moͤchte 
jede Ahnung der Seele ſich durch das Gluͤck des 
Lebens loͤſen, und wo das eiſerne Band des Haſſes 
die Herzen zuſammenſchnürt, die Bänder der Liebe 
die dadurch geſchlagnen Wunden heilen. 


Die Sch wuͤre. 


- Glauben Sie den Schwüren, liebe Freundin? 

„Ja und nein!“ 

Wie verſtehen Sie das? 

„Als ich ſiebzehn Jahre alt war, hatte ich 
einen artigen Vetter, der nach Beendigung ſeiner 
Univerſitaͤtsſtudien uns beſuchte, und einige Zeit 
bei meinem Vater zubrachte. Meine artige Geſtalt 
und meine Anmuth, wie er es nannte, flößten ihm 
bald eine Empfindung ein, die etwas zaͤrtlicher als 
Freundſchaft war. Als wir uns eines Abends allein 
befanden, ſchwur er mir, mich ſtets zu lieben und 
mich nie zu verlaſſen. Ich glaubte ihm dieſes gern, 
denn die Schwüre kamen mir in dieſem Alter fo 
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heilig vor. Den andern Tag erhielt er ein Amt in 

der fernen Reſidenz; er reiſte bald ab, und ich habe 

ihn nie wieder geſehen. Seine Schweſter, die bei⸗ 

nahe in meinen Jahren war, erſetzte bald ſeine 

Stelle in unſerm Hauſe. Sie war reicher und 

ſchoͤner angezogen als ich; ich aber ſah artiger aus, 

war nicht ſo ſtolz, und gefiel mehr. Bei einer wich⸗ 

tigen Gelegenheit erwies man mir auf eine merk⸗ 

liche Art Vorzuͤge, die ihre Eigenliebe tief beleidig⸗ 

ten; ſie ſchwur mir einen ewigen Haß. Es ſind 

nun uͤber zwanzig Jahre verfloßen, und ſie haͤlt 
ihren Schwur noch. Bei dem Tode meiner Eltern 

hielt einer meiner Nachbarn um meine Hand anz 

er war ein reicher Mann, von einer guten Geburt, 

aber er war hart, eiferſuͤchtig und geizig. Ich wich 
auf eine ſchickliche Art ſeinen Antraͤgen aus; drei 
Tage darauf, nachdem ich ihn zu meinen Fuͤßen mir 
feine Hand und ſein Vermoͤgen anbiethen geſehen 
hatte, ſchickte er mir eine Klage wegen einer ſtreiti⸗ 
gen Wieſe zu. Er ſchwur, entweder mich als Frau 
nach Hauſe zu führen, oder mich zu Grunde zu 

richten. Ich bin ihm entwiſcht, aber ach! faſt 

mein ganzes Vermoͤgen iſt in ſeinen Haͤnden geblie⸗ 

ben. Aufgebracht auf die Männer, Über die ich fo 

viele Urſache mich zu beklagen hatte, ſchwur ich, ſie 

auf immer zu fliehen, und beſonders mich in keine 

ernſtliche Verbindung mit einem derſelben einzu⸗ 

laſſen. Was war der Erfolg? So lange ich jung 

war, ging es an; allein als ich in die Jahre kam, 

wo die Rolle einer alten Jungfrau eben ſo traurig 

als demuͤthigend iſt, geſtand ich einigen ſichern 

Freunden meine ungluͤckliche Lage; ſie nahmen An⸗ 

theil daran. Kurz, man verſchaffte mir einen 

Mann, und ich brach im . Jahre 

meinen Schwur.“ 


Und gegen wen? gegen den BR Ritter 8 


„Nein!“ 
Gegen den Offizier mit dem großen Barte? 


„Ach nein! gegen ſeinen Vater. Was kann ich 


alſo von den Schwuͤren ſagen! gu 


eine 


Fuͤr frohe Zecher. 


Mel. Was iſt des Lebens hoͤchſte Luft, ꝛc 


Wo kann man wohl des Lebens ſich 
So wie in Gruͤnberg freu'n, 
Zwar ſchadet wohl ſo Mancher ſich 
Durch unſern lieben Wein; 
Doch, Freunde, wir, wir wiſſen das, 
Und trinken nie im Uebermaaß. 


Das ſchlechte Bier ſchmeckt uns nicht gut, 
Wir trinken lieber Wein, 
Der Wein ſchafft einen frohen Muth, 
Und laͤßt uns luſtig ſeyn; 
Ja, ſitzen wir bei Sing und Sang, 
Toͤnt wohlgemuth der Glaͤſer Klang. 


So zechen wir Jahr aus, Jahr ein, 
Wohl manche halbe Nacht; 

Indeſſen nehmt Euch ja beim Wein 
Vorm Uebermaaß in Acht, 

Denn, merkt es Euch nur, zu viel Wein 

Könnt Euch gar leichtlich ſchaͤdlich ſeyn! 


Stets ſieht, wenn wir durch's Staͤdtchen gehn, 

Nach oben unſer Blick, 

und wenn wir dann ein Kraͤnzchen ſehn, 
Dann heißt es: „Auf gut Gluͤck! 

Ihr Freunde, kommt, wir kehren ein, 

Seht her, hier ſchaͤnkt ein Vetter Wein!“ 
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Auch gut ſind Gruͤnbergs Buͤrger dran, 
Denn iſt kein Geld im Haus, 

So faͤhrt ſogleich der kluge Mann 
Mit ſeinem Kranz heraus; 

Da kommen Freunde bald in's Haus, 

Und leeren manches Glaͤschen aus. 


Beſonders, wenn ein Toͤchterpaar 
Die Glaͤſer fuͤllen kann, 

So ziehet dies ſchon, glaubt fuͤrwahr, 
Gar manchen jungen Mann; 

Weit lieblicher ſchmeckt ja der Wein, 

Fuͤllt ihn ein holdes Maͤdchen ein. 


Stets weiß ein kluger Zecher Rath; 
Wird ihm zu lang die Zeit, 

So lieſt er nur das Wochenblatt, 
Und legt's dann ſacht bei Seit', 

Denn ſicher hat er draus erſehn, 

Wohin er ſoll zu Weine gehn. 


A. K. 


Der letzte Wille. 


Nicht Euer letzter Will', ob Ihr es gleich ſo nennt, 


Ihr Sterblichen, iſt Euer Teſtament; 


Denn Euer letzter Wil’ iſt, wenn Ihr ſterben font, 


Daß Ihr nicht ſterben wollt. 


Raͤthſel. 


Kennſt Du die Bruͤcke ohne Bogen 
Und ohne Joch von Diamant, 

Die uͤber breiter Stroͤme Wogen 
Errichtet eines Greiſes Hand. 


* 
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Er baut ſie auf in wenig Tagen, 
Geraͤuſchlos, Du bemerkſt es kaum; 
Sie kann ſehr ſchwere Laſten tragen, 
Und hat fuͤr hundert Wagen Raum. 
Doch kaum entfernt der Greis ſich wieder, 
So huͤpft ein Juͤngling froh daher, 
Und reißt die Bruͤcke eiligſt nieder, 
Du ſiehſt ſelbſt ihre Spur nicht mehr. 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück: 
Ofenbank. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


— — 


Subhaftations = Patent. 

Die Karl Ludwig Stritzke'ſche Aumuͤhle No. 87. 
u Klein-Heinersdorf, tarirt 1332 Rtlx. 25 Sgr., 
oll in Termino den 7. Januar k. J. ormittags 
um 11 Uhr auf dem Land- und Stadt-Gericht an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 5. December 1831. 

Koͤnigl. Land- und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch Jedermann gewarnt, dem 
Lehrling der Mechanik Robert Thoncke, ohne 
Einwilligung ſeines Vormundes, Herrn Kaufmann 
und Senator Ambroſius, Geld zu borgen oder 
ſonſt etwas zu creditiren. 5 

Gruͤnberg den 6. December 1831. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Kaͤmmerei⸗Zinsgetreide, aus 
Roggen, Hafer und Gerſte beſtehend, ſoll kuͤnftigen 
Montag den 12. d. Mts. Vormittags 11 Uhr an 
Meiſtbietende verkauft werden, weshalb Kaufluſtige 
ſich zu dieſer Zeit auf dem Rathhaus-Boden ein⸗ 
finden koͤnnen. 

Grünberg den 8. December 1831. 

Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 

Die den Johann Friedrich Horlitz'ſchen Ehe: 
leuten gehörige Haͤuslerſtelle No. 93, zu Mittel: 
Ochelhermsdorf, nebſt Obſt⸗ und Weingarten, 
taxirt nach Abzug der koͤniglichen und herrſchaft⸗ 
lichen Abgaben und Laſten auf 84 Rtlr. 20 Sgr., 
fol im einzigen Termine den 29. Dezember c. Vor⸗ 
mittags um 11 Uhr, auf dem Schloße zu Mittel⸗ 


Ochelhermsdorf, oͤffentlich Schulden halber an den 


Meiſtbietenden verkauft werden. 
Grünberg den 1. Oktober 1831. 
Das Gerichts = Amt von Mittel-Ochelhermsdorf. 


Auction. 1 
Kuͤnftigen Montag den 12. December, Vormit⸗ 

tags von 9 und Nachmittags von 2 Uhr an, werden 
auf dem Landhauſe hieſelbſt verauctionirt werden: 

maͤnnliche und weibliche Kleider, Betten, Meubles 

und Hausrath, auch einige filberne Löffel. 
Gruͤnberg am 8. December 1831. 
5 Nickels. 


Bekanntmachung. 


181 9 A: 
i der Nacht 4. bis 5. d. d in d 
Herdſchaflchem Wohubaufe zu Poztalſch Keſſe 


folgende Betten geſtohlen worden: 
2 Deckbetten mit rothgeſtreifter feiner Indelt⸗ 
Leinwand, N RE 
3 Kopfkiſſen mit dergleichen Indelt⸗Leinwand, 
Die Betten ſind mit guten Flaumfedern gefüllt, 
ohne Ueberzuͤge, und gezeichnet G. v. 8. 
5 Rthlr. Belohnung erhält der Entdecker des 
Thaͤters. ’ 
Pohlniſch-Keſſel den 7. Decbr. 1831. 
Wirthſchafts-Amt. Schwarz. 


Geſtern Sonntag, als den 4. d. M., in den 
Abendſtunden von 6 bis 10 Uhr, vor dem Verſchluß 
der Hausthür, iſt aus dem Hausflur der hieſigen 
Amtswohnung ein grau melirter Tuchmantel mit 
3 Doppel- und einem blauſammtnen Halskragen, 
mit grauem Kittei gefuttert, noch beſonders durch 
einen weißen Kaſemir-Fleck inwendig auf dem 
Ruͤcken kenntlich, entwendet worden. Vom Unter⸗ 
zeichneten wird dem Entdecker eine Belohnung von 
3 Rtlrn. zugeſichert. 

Dom. Krampe den 5. Deebr. 1831. 

5 Martiny. 


Bilderbüder, 
in Auswahl, mit ſehr ſchoͤnen feinen illuminirten, 
wie auch ſchwarzen Kupfern und elegantem Ein⸗ 
bande, Stammbücher und Stammbuchkupfer, fo 
wie alle evangeliſchen und katholiſchen Schulbücher, 
empfehle zu moͤglichſt billigen Preiſen. 
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Buchbinder Richter am Kornmarkt. 


FL ſ— — ——L —- — 
Das Handwerkszeug des verſtorbenen Roͤhr⸗ 
und Zimmer⸗Meiſters Koch, beſtehend in mehre⸗ 
ren Kloben und Seilen, 4 Saͤtzen Schrauben, 
großen Roͤhrbohrern und mehreren kleinern Boh⸗ 
rern, ſo wie auch noch verſchiedenes anderes Hand⸗ 
werkszeug, iſt die hinterlaſſene Wittwe Willens, 
aus freier Hand zu verkaufen. Außerdem hat die⸗ 
ſelbe auch noch eine wenig gebrauchte Scheiben⸗ 
Buͤchſe zu verkaufen. 
Wittwe Koch, 
Ye wohnhaft im Mühlen» Bezirk No. 51. 


Eine kleine Stube vorn heraus ift billig zu ver⸗ 


miethen und bald zu beziehen beim 
PER Schuhmacher Jende am Oberthor. 


Gute neue Bettfedern ſind zu bekommen bei 
Lioſer Hiller im Grünbaum Bezirk. 


So eben habe ich erhalten friſche Zitronen, 
Pomeranzen, Apfelſinen, Feigen, Braunſchweiger 
Wurſt, alles zu billigen Preiſen, und bitte um 


eneigten Zuſpruch. 
— — Michael Marſcher. 


Frank'ſche Lampen mit Milchglas kuppeln, ge⸗ 
wohnliche Studierlampen, und alle Arten Liver⸗ 
pool⸗, Aſtrals, Wachs⸗ und Fluhr⸗Lampendocht, 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Fr. Franke. 


Pommerſche Gaͤnſebruͤſte, Caviar, und ver: 
ſchiedne Gattungen Wein- Moſtrich, erhalte die⸗ 
ſer Tage. E A 

Eitner beim grünen Baum, 


Eingemachten Oſtindiſchen Ingber, füße Apfel: 
ſinen, Gardeſer Citronen, Schaalmandeln und 
Traubenroſinen, empfiehlt 

Carl Engmann. 
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Gutes Heu, Centner- auch Bundweiſe, iſt zu 
haben beim Tuchappreteur Ludewig. 


Eine Vorder⸗ und eine Hinterſtube auf ebner 
Erde ſtehen zu vermiethen bei dem Kammmacher 
Auguſt Ruckas auf der Obergaſſe. a 


Hamburger Zuckerbilder zum Anhaͤngen an Chriſt⸗ 
baͤume, nebſt Wachslichtern fuͤr Kinder, empfing 
Eitner beim gruͤnen Baum. 
Wein ⸗Ausſchank bei: ii 
Fabricius in der Todtengaſſe, 27r. und 30r. 
Wittwe Matthes auf der breiten Gaſſe, 30r. 
Sam. Kramer auf der breiten Gaſſe, 1827. 
Wilhelm Pilz auf der Burg, 1830 r. 
Sam. Grunwald, 27r. Roth- und 28r. Weißwein. 
Derlig in der Lawalder Gaſſe, 1828 r. Rothwein. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften fuͤr die feſten Preiſe zu haben: 
Koͤhler. Das chriſtliche Kirchen-Jahr, dargeſtellt 

in Feſt⸗Predigten nach den gewoͤhnlichen Peri⸗ 
kopen. 8. 1 rtl. 5 ſgr. 
Dr. Bigel. Ausfuͤhrliche Vorlegung der von dem 
berühmten Dr. Hahnemann vorgetragenen Hei⸗ 
lungsart der aſiatiſchen Cholera, mit der An⸗ 
weiſung des Mittels, ſich vor dieſer Krankheit zu 
ſchuͤtzen. 8. geh. 2 ſgr. 6 pf. 
Simon. Perſoͤnliche Vorſichtsmaaßregeln gegen die 
Cholera morbus, nebſt Angabe der nothwen⸗ 
digen, im Hauſe zu haltenden Huͤlfsmittel und 
Medikamente, und Anwendung derſelben vor 
Ankunft des hinzugerufenen Arztes, zu Troſt und 
Rath für Jedermann. 8. geh. 2 ſgr. 6 pf. 
Lichtwerden. Menſchenrettung, oder die ſicherſten 
und einzigſten Mittel gegen die Cholera. 8. geh. 

2 far. G pf. 
Heinemann. Der gebahnte Weg zum Buchhalten, 
oder natürliche Reihefolge für den Unterricht im 
kaufmaͤnniſchen, doppelt italieniſchen Buchhal⸗ 
ten. Für Lehrer und den Selbftunterricht, und 
zum Gebrauch von Manufaktur-, Material-, 
Kurze-Waaren- und Wein- Handlungen. 8. 
geheftet 1rtlr. 10 ſgr. 
Staufenau. Rechenbuch fuͤr das praktiſche Leben 
fuͤr Lehrer und Lernende. 8. 7 far, 6. pf. 


Dr. Ruer. Der einfachſte, wirkſamſte und zweck⸗ 
maͤßigſte, bei Ausbruch der Cholera leicht anzu⸗ 
wendende Dampf- Apparat, nebft Abbildung und 


HBeſchreibun ng einiger andern, hoͤchſt nuͤtzlichen 
und zweckm Bigen uch en Mit 2 lithogr. 
N 8. geh. Z gr. am 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 3. Advent⸗ Sonntage. 
Herr Paſtor Wolff. 
Nachmittagspredigt: Her Paſtor Prim. Meurer. 


Vormittagspredigt: 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborn 

Den 13. November: Juſtiz⸗ Amts + Aktuarius 
Karl Gottfried Herrmann, Zwillinge, ein Sohn, 
Karl. und eine Tochter, Louiſe. 

Den 24. Kaufmann Karl Bauer ein Sohn, 
Karl Oscar Alexander. 

Den 27. Kutſchner Johann Michael Hahniſch 
in Kühnau eine Tochter, Johanne Erneſtine. 

Den 29. Polizeidiener Gottfried Vietze eine 
Tochter, Johanne Emilie. 
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Den 30. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Auguſt 
Mangelsdorf ein Sohn, Andreas Julius Alexan⸗ 
der. — Bilder Mſtr. Karl Heinrich Peltner ein 
Sohn, Heinrich Albert. 

Den 1. Dezember: Einwohner Joh. oute 


Kahle eine Tochter, Maria Eliſabeth. 


ee f raute. 
: Den 1. Dezember: Dienſtknecht Joh. Friedrich 
Scheibner in Kuͤhnau, mit Anna Dorothea Thiele 
aus Steinborn. 

Den 7. Tiſchler Mſtr. Joh. Friedrich Severin, 
mit Igfr. Erneſtine Grunwald. 

Geſtorbne. 

Den 30. November: Verſt. Kuͤrſchner ai. 
Karl Gottlieb Zimmermann an Chriſtiane 
Helene geb. Melzer, 63 Jahr, (Schlag) 

Den 2. Bauer Johann Shriftoxh Bothe in 
Sawade Ehefrau, Maria Eliſabeth geb. Schreck, 
47 Jahr 4 Monat, (Abzehrung). — Verſt. Bauer 
George Baͤr in Sawade Sohn, Johann. George, 
59 Jahr 6 Monat, (Schlagfluß). 

Den 3. Sattler Joh. Ebriſtoph Seiden in 
lt 61 Set; un, — Gerber Mſtr. 

au rrona! te u enxiette, * 
3 Monat, mi a ae e 

Den 4. Dienſtknecht hen George Hornich, 

78 Jahr, (Schlag). 


f Marktpreiſe zu Gruͤnberg. & 
— e .,... ee ] 7%¾˙ ...... ̃⅛—ꝗ. f Ten. 
Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 5. Dezember 1831. Preis. Preis. 1 Preis. 

! Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. Nthlr. Sgr. Pf. 
CCC „c | Ber erento 
Walzen. 25 Scheffel 2 17 6 2 15³ä — 12 6 
Roggen . 2 34 9 2 —— : 26 3 
Gerſte, große : £ 1 16 8 1 15 ä — 1 13 9 

kleine 5 : 1 FFC ——41 12 — 
oe = 1 — 1— — 27 6 — 25 — 
ien ee he Bea 2 rl 1 2 A 1 28 — 
ER 2 . 2 a 2 — en 1 26 — 
7 der Zentner] — 17 6 — 16 3 — 15 — 
troh das Schock 4 — — 8 22 6 3 115 — 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden fpäteftens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


